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feuribarfcfjitle entfctjlog fid) £ina als große SUnberfreunbin £el)rerin p
roerben, gu roelchcm 3mcck fie bie Seminarabteilung ber ptjern Söd)ter=
fdjulc befud)te. £eiber ftelltc fid) gegen (Snbe bes groeiten Seminar*
jarres hoeßgrabige Blutarmut ein, fo baß fie ifjr Stubium aufgeben mußte.
9îad) einer langen Ä'ur in Reiben konnte fie geseilt ins (Elternhaus gurück*
kehren; an 3Bieberaufnaf)me bes Stubiums burfte fie aber nidjt benken.
3m 3at)r 1880 fanb fie eine il)reu Steigungen pfagenbe Stelle als (Er*
giefjerin im SBaifcnßaus in 3ürid). Unter ben bamaligcn SBaifeneltern
"f3fr. 3rick lebte fie fid) balb in iljre Aufgabe ein unb entroickelte fid) gu
einer tüchtigen Hilfskraft. Sie nad)folgenben UBaifcneltent Hofer, U3ad)=

ofner unb Sappolet anerkannten bie 2üd)tigkeit, ©eroiffenhaftigkeit unb
Srcue oon 3rl. Honsammann unb fd)äßten fie feßr als bie „red)te
Hanb" ber Hausmutter. 33ei ißrem 25=jät)rigen Subiläum im 3al)r 1905
kam biefe UBertfchötpng fo reißt gum Ulusbruck, unb ber Stabtrat oon
3iiricl) ehrte fie mit ber Sd)enkrtng bes Bürgerrechtes ber Stabt. ^tls im
3af)r 1911 3öglinge unb Ißerfonal bes alten ©aifenljaufes in groei neue,
getrennte SBaifenßäufer aufgeteilt mürben, traf es 3rl. Hausammann gu
betx neuen UBaifcnettern 33ickcl im (Entlisberg. Hier blieb fie nod) fieben
3al)re; bann gog fie fid) ins 'prioatleben guriiek. Utber biefe Untätigkeit
besagte ißr auf bie Sauer nid)t; barum uerfat) fie t)ie unb ba Ulushilfsf
ftellen beim 3ürd)er Jrauenoerein für alkoholfreie UBirtfchaften. 3nt 3al)r
1918 übernahm fie bie Uiaißfolge ihrer liebften oerftorbenen Jreunbin 3rau
Oberhänsli als Hausmutter ber Ulnftalt SJlauren (Sfprgau). 3m barauf*
folgenben 3ahr oerehelictjte fie fid) mit bem oerrcitroeten Hausoater
Oberl)änsli. Hier roar fie roieber fo reißt auf ihrem ^3laß. SJtit größter
£iebe unb Hingebung nahm fie fid) befonbers ber Scßroäißften an. Sie
ausgeübte £iebe rourbe ihr reichlich oergolten. Diit ben ausgetretenen
3öglingcn, namentlich mit benen oom UBaifenßaus, oerbanb fie eine mütter*
liehe 3üeunbfißaft; fie unterhielt mit ihnen eine ausgebehnte Ü^orrefponbeng
unb freute fid) herglich, roenn fie bankbare (Ehemalige in ihrem neuen Heim
in UBeinfelbcn begrüßen unb beroirten konnte. 3ßre ©efunbßeit fchien un*
oerroüftlid) gu fein. Sa traf fie, roie ein Bliß aus heiterm Himmel, am 11.
Uluguft ein leichter Hirnfc£)tag mit teilroeifer £ähmung. UBoßl trat nad)
ad)t Sagen eine merkliche Bcffcrung ein, bie auf ©enefitng hoffen ließ;
aber leiber roieberl)olte fid) ber Unfall, ber namentlich ihre ©eifteskräfte
in beängftigenber UBeifc fißroäißte. 3hre ftille Uluftöfung in ber SJlorgen*
frühe bes 25. Uluguft mußten roir als eine UBoßltat ©ottes hinnehmen.

sp. 0.

Schweiz. Verband für Schwererziehbare
Seutfchfcßroeigerifiße ©ruppe

©efdjäftsftelle: 3iinct) 1, ifantonsfcbulftruße 1. Setepïjon 41939

ffeinrich ffanselmann
non Dr. 15cnit ÜJloor, 3iiricf).

_ _ (Schluß.) ^ „ _
Siefe beiben UBirkungsmöglicßkeiten, Ulibisbrunn unb Heilpöbago*

gifißes Seminar, rourben nun gur tragenben ©runblage eines roeitausgrei*
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kundarschule entschloß sich Lina als große Kinderfreundin Lehrerin zu
werden, zu welchem Zweck sie die Seminarabteilung der höhern Töchterschule

besuchte. Leider stellte sich gegen Ende des zweiten Seminarjahres

hochgradige Blutarmut ein, so daß sie ihr Studium aufgeben mußte.
Nach einer langen Kur in Heiden konnte sie geheilt ins Elternhaus
zurückkehren: an Wiederaufnahme des Studiums durfte sie aber nicht denken.
Im Jahr 1886 fand sie eine ihren Neigungen zusagende Stelle als
Erzieherin im Waisenhaus in Zürich. Unter den damaligen Waiseneltern
Pfr. Frick lebte sie sich bald in ihre Aufgabe ein und entwickelte sich zu
einer tüchtigen Hilfskraft, Die nachfolgenden Waiseneltern Hofer, Bach-
ofner und Tappolet anerkannten die Tüchtigkeit, Gewissenhaftigkeit und
Treue von Frl. Hausammann und schätzten sie sehr als die „rechte
Hand" der Hausmutter. Bei ihrem 25-jährigen Jubiläum im Jahr 1965
kam diese Wertschätzung so recht zum Ausdruck, und der Stadtrat von
Zürich ehrte sie mit der Schenkung des Bürgerrechtes der Stadt. Als im
Jahr 1911 Zöglinge und Personal des alten Waisenhauses in zwei neue,
getrennte Waisenhäuser aufgeteilt wurden, traf es Frl. Hausammann zu
den neuen Waiscneltern Bickel im Entlisberg. Hier blieb sie noch sieben
Jahre? dann zog sie sich ins Privatleben zurück. Aber diese Untätigkeit
behagte ihr auf die Dauer nicht: darum versah sie hie und da Aushilfs^-
stellen beim Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften. Im Jahr
1918 übernahm sie die Nachfolge ihrer liebsten verstorbenen Freundin Frau
Oberhänsli als Hausmutter der Anstalt Mauren (Thurgau). Im
darauffolgenden Jahr verehelichte sie sich mit dem verwitweten Hausvater P.
Oberhänsli. Hier war sie wieder so recht auf ihrem Platz. Mit großgr
Liebe und Hingebung nahm fie sich besonders der Schwächsten an. Die
ausgeübte Liebe wurde ihr reichlich vergolten. Mit den ausgetretener«
Zöglingen, namentlich mit denen vom Waisenhaus, verband sie eine mütterliche

Freundschaft: sie unterhielt mit ihnen eine ausgedehnte Korrespondenz
und freute sich herzlich, wenn sie dankbare Ehemalige in ihrem neuen Heim
in Weinfelden begrüßen und bewirten konnte. Ihre Gesundheit schien
unverwüstlich zu sein. Da traf sie, wie ein Blitz aus heiterm Himmel, am 11.
August ein leichter Hirnschlag mit teilweiser Lähmung. Wohl trat nach
acht Tagen eine merkliche Besserung ein, die auf Genesung hoffen ließ:
aber leider wiederholte sich der Anfall, der namentlich ihre Geisteskräfte
in beängstigender Weise schwächte. Ihre stille Auflösung in der Morgenfrühe

des 25. August mußten wir als eine Wohltat Gottes hinnehmen.
P. O.

Verbnnü für ^cü^erer^ieübsre
Deutschschweizerische Gruppe

Geschäftsstelle: Zürich 1, Kantonsschulstratze l. Telephon 41939

kseinricsi kjftiiselinmiri
von Dr. Paul Moor, Zürich.

(Schluß.)
^

Diese beiden Wirkungsmöglichkeiten, Albisbrunn und Heilpädagogisches

Seminar, wurden nun zur tragenden Grundlage eines weitausgrei-



- 365 —

fenbeit praktifdjen unb organifatorifcfjen, oor allem aber aud) theorettfchen
urib publigiftifchen Staffens. (Es ift begeictjrterib für bie roiffenfchaftliche
Arbeit 3)anfelmanns, bag fie überall nicht nur engften Kontakt mit ber
Praris l)ält, fonbern immer aus biefer Ijerausmädjft. 9îic£)ts uon bem,
ruas er oeröffentlictjt hat, ift in erfter £inie roiffenfdjaftlidj^eoretif^em
3ntereffe entfprungen; alles ift oietmehr Elntroort auf konkrete 3tot unb
praktifcge Potroenbigkeit, ift reife 3rucf)t feiner ausgebeizten ergieljerifctjen,
ünterrictitlictjen unb beratenben Tätigkeit. Sem Vorrourf, ben er ins*
befonbere oor feiner 1931 erfolgten (Ernennung gum a. o. profeffor bei)

tßeilpäbagogik etroa p hören bekam, er habe roenig oeröffentlicfjt, be=

gegnete er immer mit ber Uebergeugung, baff es roictjtiger fei, erft Er=
fahrungen p machen. (Es gibt genug Scfjriftfteller, bie fiel} in umfänglichen
Vüdjern überlegen, raie man etraa helfen könnte; mem es um roirkliches
S)elfen p tun ift, ber oerfucht in ber konkreten Situation, bie ihm beV

gegnet, rairklid) p helfen, lernt aus bem ©dingen unb 3)ehlfd)lagen, unb
fpricht erft baoon, roenn er etroas pofitioes p fagen hat unb barnad)
gefragt rairb. 5)anfelmaitns kleinere Publikationen finb pmeift aus Vor*
trägen hm'ausgeroadjfen, in benen ihm eine konkrete 3üage oorgelegt
raurbe. Seine 1930 erfctjienene „Einführung in bie 5)citpööagogik" ift er*
roachfen im immer roieber neu erroogenen Verfing, feine Unioerfitäts*
oortefungen gu einer rairklichen Einleitung gum ißelfenkönnen gu machen.
Sas 1934 erfctjienene Viichlein „Sorgenkinber baheim unb in ber Schule"
entfprach bem bringenben Vebürfnis, bie roicfjtigften Einfielen unb 9lat*
fchläge ber 5)eilpäbagogik in einer für Eltern unb £el)ter faßlichen EBeife
kurg unb gemeinoerftänblich barguftellen. lieberall fpürt man benfelben
5}elferroillen, ber fid) feine Elufgabe oon ber rairklid) oorhanbenen 9îot=
läge geben lägt. — Elitf eine befonbere unb oft migoerftanbene EBeife
kommt bies gum Elusbruck in jenen Veröffentlichungen, bie nicht roiffen*
fchaftlichen Eharakter tragen. 1931 erfchien ber grceibänbige Vornan „3a=
koblt, aus einem Viiblein roerben groei" unb „3akob, fein Er unb fein 3d)",
in bem 5)anfelmann oerfpüren läßt, mit meld) tiefer Ehrfurd)t er bem
EBunber ber menfd)tichen Seele gegemiberfteljt. Eitle ©elehrfamkeit hdgt
er fchroeigen in ben kleinen Ergiehungsbüchern „Ergielpng gur ©ebulb",
„Vom Umgang mit anbern", „Vom Umgang mit fiel) fetbft", „Vom
Umgang mit ©ott", „fröhliche Selbftergiehung", „Vom Sinn bes Ceibens",
„Vom Umgang mit 3rauen" rtnb über ,,©efd)lect)tliche Ergiehung". 3mmer
fchon hat gerabe ber Verater in £eb"ensfrageit biefe kleinen Schriften oer*
mißt, bie er bem einfachen SOlann unb ber einfadjen 3rau in bie 5)anib
geben könnte, bie keine roiffenfchaftlid)e Schulung oorausfegen, fonbern
in leicht faßlicher EBeife gum fittlidjen Empfinben fprechen. Unb ebenfo
geigt fid) bie Unbeirrbarkeit feines tQelferroillens in bem Umftanbe, bag
er allem Vermunbern unb allem Elbraten gum Srog begann Elrtikel gu
fchreiben für eine illuftrierte 3eitfd)rift oon etroas monbänem Eharakter,
einfach roeil er fanb, bag hmr 5)i!fe not tue; es hat ihm beim and) ber

Erfolg burchaus recht gegeben, er hat mit folchen Eluffäßen eine Schicht
5)ilfefud)enber erreicht, bie felber oft nod) nicht einmal roiffen, bag fie
auch 6ucheitbe finb.
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senden praktischen und organisatorischen, vor allem aber auch theoretischen
und publizistischen Schaffens. Es ist bezeichnend für die wissenschaftliche
Arbeit Hanselmanns, daß. sie überall nicht nur engsten Kontakt mit der
Praxis hält, sondern immer aus dieser herauswächst. Nichts von dem,
was er veröffentlicht hat, ist in erster Linie wissenschaftlich-theoretischem
Interesse entsprungen? alles ist vielmehr Antwort auf konkrete Not und
praktische Notwendigkeit, ist reife Frucht seiner ausgedehnten erzieherischen,
ünterrichtlichen und beratenden Tätigkeit. Dem Borwurf, den er
insbesondere vor seiner 1931 erfolgten Ernennung zum a. o. Professor der
Heilpädagogik etwa zu hören bekam, er habe wenig veröffentlicht,
begegnete er immer mit der Ueberzeugung, daß es wichtiger sei, erst
Erfahrungen zu machen. Es gibt genug Schriftsteller, die sich in umfänglichen
Büchern überlegen, wie man etwa helfen könnte? wem es um wirkliches
Helfen zu tun ist, der versucht in der konkreten Situation, die ihm bet-

gegnet, wirklich zu helfen, lernt aus dem Gelingen und Fehlschlagen, und
spricht erst davon, wenn er etwas Positives zu sagen hat und darnach
gefragt wird. Hanselmanns kleinere Publikationen sind zumeist aus Bor-
trägen herausgewachsen, in denen ihm eine konkrete Frage vorgelegt
wurde. Seine 1930 erschienene „Einführung in die Heilpädagogik" ist
erwachsen im immer wieder neu erwogenen Versuch, seine Universitätsvorlesungen

zu einer wirklichen Anleitung zum Helfenkönnen zu machen.
Das 1934 erschienene Büchlein „Sorgenkinder daheim und in der Schule"
entsprach dem dringenden Bedürfnis, die wichtigsten Einsichten und
Ratschläge der Heilpädagogik in einer für Eltern und Lehrer faßlichen Weise
kurz und gemeinverständlich darzustellen. Ueberall spürt man denselben
Helserwillcn, der sich seine Aufgabe von der wirklich vorhandenen Notlage

geben läßt. — Auf eine besondere und oft mißverstandene Weise
kommt dies zum Ausdruck in jenen Veröffentlichungen, die nicht
wissenschaftlichen Charakter tragen. 1931 erschien der zweibändige Roman „Ia-
kobli, aus einem Büblein werden zwei" und „Jakob, sein Er und sein Ich",
in dem Hanselmann verspüren läßt, mit welch tiefer Ehrfurcht er dem
Wunder der menschlichen Seele gegenübersteht. Alle Gelehrsamkeit heißt
er schweigen in den kleinen Erziehungsbüchern „Erziehung zur Geduld",
„Vom Umgang mit andern", „Vom Umgang mit sich selbst", „Vom
Umgang mit Gott", „Fröhliche Selbsterziehung", „Vom Sinn des Leidens",
„Vom Umgang mit Frauen" und über „Geschlechtliche Erziehung". Immer
schon hat gerade der Berater in Lebensfragen diese kleinen Schriften
vermißt, die er dem einfachen Mann und der einfachen Frau in die Hand
geben könnte, die keine wissenschaftliche Schulung voraussetzen, sondern
in leicht faßlicher Weise zum sittlichen Empfinden sprechen. Und ebenso

zeigt sich die Unbeirrbarkeit seines Helferwillens in dem Umstände, daß
er allem Verwundern und allem Abraten zum Trotz begann Artikel zu
schreiben für eine illustrierte Zeitschrift von etwas mondänem Charakter,
einfach weil er fand, daß hier Hilfe not tue? es hat ihm denn auch der

Erfolg durchaus recht gegeben, er hat mit solchen Aufsätzen eine Schicht
Hilfesuchender erreicht, die selber oft noch nicht einmal wissen, daß sie

auch Suchende sind.
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